
 

 

HNA, October 11, 2018 
 
Moments for Eternity 
 
Berlin’s me Collector’s Room exhibits photographs from the Olbricht Collection 
 
The art collection of doctor and chemist Thomas Olbricht, a native of Essen, is enormous. He 
regularly presents selections from it in his Berlin exhibition space while also introducing viewers to 
other private and public collections largely unknown in this country. The ongoing European Month of 
Photography offered the opportunity to gain a multifaceted and exciting look into the photographic 
works in the art patron’s collection. 
 
The subject of transience is one of the doctor’s programmatic predilections. And what medium is 
better suited than photography to reflect on time and its passing? Curator Annette Kicken — 
photography gallerist in Berlin — and the seventy-year-old art lover selected some three hundred 
works for the show. These are joined by cultural-historical pieces such as a courtly amber mirror from 
Olbricht’s baroque wunderkammer.  
 
The theme is becoming and declining; death and beauty are betrothed in artful artefacts. Since 
antiquity, eternity has been described as timeless, life as a brief moment. This moment is the only 
perceivable part of eternity. The show is befittingly entitled The Moment is Eternity. For photography 
legend Henri Cartier-Bresson, capturing and preserving the “decisive moment” for eternity was key. 
 
Bresson is naturally present in the show, together with some sixty other artists who also looked 
particular moments in the eye. One of the witnesses is a beautiful sunset captured by Carl Robert 
Kummer in 1850 over the Landschaft nahe Dresden (Landscape near Dresden). As though painted by 
Caspar David Friedrich, the metaphysical nature scene appears here in an early photographic work. A 
little later, Giorgio Sommer was present in Italy as Vesuvius veiled the sky with thick smokey clouds 
(Mount Vesuvius, 1872). 
 
In many cases, however, the exhibition is about the body, the portrait, and self reflection. Otto 
Steinert’s Maske einer Tänzerin (Dancer’s Face, 1952) appears artful and cleverly devised. In the mirror 
of the photographic silver gelatine, he depicts a two-headed female face, shadowed as a negative, 
while Cindy Sherman laconically stages herself before the bathroom mirror (1977). The younger the 
author, the more mundane and cavalier the attitudes become.  
 
See Wolfgang Tillmans’s depiction of a phallus in Kneeling Nude (1997). More original was Herbert 
Hoffman’s gaze upon the fully tattooed, ornamentally decorated body of Dr. Hubert Fritz Clotten (c. 
1965), who doesn’t look dissimilar from the patterned plates on the wall. Exhibitionism and 
exhilaration are attributes of photography. What is beautiful is always in the eye of the beholder. 
 

Andrea Hilgenstock 
______ 
caption:  
Atmospheric: Carl Robert Kummer, Landscape near Dresden at Dawn, c. 1850 
In the Mirror: Cindy Sherman, Untitled Film Still #2, 1977 
Enigmatic: Otto Steinert, Mask of a Dancer, 1952 
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ärgerte sich über die fluchen-
den und sexwütigen Filzpup-
pen und ging in den USA ge-
gen die „Happytime Murder“-
Macher wegen Image-Schädi-
gung gerichtlich vor, doch
ihre Klage wurde abgewiesen.

Die Figuren mögen grund-
verschieden sein, doch tat-
sächlich gibt es eine Verbin-
dung zu den jugendfreien
Puppen der „Sesamstraße“

Was die Puppen so treiben,
wenn Kinder nicht hinschau-
en – so werben die Filmema-
cher im Trailer für den derben
Kinospaß. „Kein Sesam, nur
Straße“ heißt es in Anspielung
auf die Handpuppen aus der
Kindersendung „Sesamstra-
ße“. Der gemeinnützige Ver-
ein Sesame Workshop, der das
englischsprachige Original
„Sesame Street“ produziert,

Von Barbara Munker

M it den kinderfreundli-
chen Muppet-Figuren
wie Frosch Kermit ha-

ben die Handpuppen aus „The
Happytime Murders“ wenig
gemeinsam. Diese Film-Mario-
netten haben es stattdessen
faustdick hinter den Filzoh-
ren: Sie schauen sich Pornofil-
me an, sind vulgär, prügeln
sich und haben Sex. Mitten-
drin geht Melissa McCarthy
voll unter die Gürtellinie.
Sorgt die Hollywood-Komike-
rin („Taffe Mädels“, „Ghost-
busters“) sonst eher für La-
cher, teilt sie jetzt derbe Sprü-
che und Fausthiebe auf emp-
findliche Körperteile aus.

Sie spielt im Puppenkrimi
„Happytime Murders“ die De-
tektivin Connie Edwards, die
in der Unterwelt von Los Ange-
les einer brutalen Serie von
Puppenmorden nachgeht. Die
eigentliche Hauptfigur ist der
frühere Polizist Phil Phillips,
aus blauem Plüsch, der als ket-
tenrauchender Privatdetektiv
in das Gemetzel verwickelt
wird. Opfer sind die inzwi-
schen vergessenen Mitglieder
der früheren Fernsehshow
„The Happytime Gang“, die
von dem mysteriösen Mörder
umgebracht werden.

Für Puppen ist das Leben
wenig spaßig. Sie fristen ein
erbärmliches Dasein als Bür-
ger zweiter Klasse, werden
von Hunden angebellt, von
Kindern verprügelt, von Er-
wachsenen schräg ange-
schaut. Ihr Leben spielt sich
im Rotlichtviertel ab, mit
käuflichem Sex und harten
Drogen, sie schnupfen Zucker
statt Kokain.

Plüschfiguren im Drogenrausch
Neu im Kino: „Happytime Murders“ lässt Melissa McCarthy mit einer Handpuppe zusammen ermitteln

und der „Muppet Show“, die
der legendäre US-Puppenmeis-
ter Jim Henson erschaffen hat-
te. Sein Sohn Brian Henson
hat die „Happytime Murders“-
Geschichte für erwachsene
Zuschauer inszeniert.

In den USA erhielt das Werk
die strikte „R“-Freigabe: Ju-
gendliche unter 17 Jahren dür-
fen den Film mit expliziten
Sex-Szenen nur mit einem El-

ternteil oder einem erwachse-
nen Begleiter sehen. In
Deutschland ist er dagegen
schon ab zwölf freigegeben.

Der anfangs witzige Scho-
ckeffekt wird leider sehr
schnell alt. Das Drehbuch hat
weder Humor, noch eine über-
zeugende Story. (dpa)

Genre: Puppenkrimi
Altersfreigabe: ab 12
Wertung: �����

Beratung: Connie (Melissa McCarthy) versucht, eine brutale Serie von Puppenmorden aufzuklären. In den Fall verwickelt ist auch der
ehemalige Polizist Phil. Foto: Tobis

sen kann. Und das ist erst der
Anfang von zahllosen Imagi-
nationen, die Daniel an die-
sem Abend zwischen grünem
Spargel und Lammbraten
heimsuchen werden. Er tag-
träumt, dass er mit Emma
nach Venedig reist – bis er in
die Realität des Abendessens
zurückgeholt wird, wo Isabel-
le ihren geistig abwesenden
Gatten skeptisch beäugt.

Mit zahnloser Ironie bewegt
sich Daniel Auteuil in seiner
vierten Regiearbeit „Verliebt
in meine Frau“ auf dem Feld
der Altherren-Fantasie und
traut sich nicht, seinen lüster-
nen Protagonisten mitleidslos
ins Visier zu nehmen. Hinzu
kommt eine äußerst unstim-
mige Dramaturgie, die beim
Hin und Her zwischen Fanta-
sie und Wirklichkeit immer
wieder aus der Balance gerät.
Vor allem aber verpasst Au-
teuil die Chance, jener Frau,
die das männliche Begehren
auf sich zieht, auch eine Per-
sönlichkeit zu verleihen.

Genre: Komödie
Altersfreigabe: ab 12
Wertung: �����

Von Martin Schwickert

I ch bin wie neu geboren“
schwärmt Patrick (Gérard

Depardieu) seinem alten
Freund Daniel (Daniel Auteuil)
vor. „Ich will lachen, auf Rei-
sen gehen, vögeln“ fasst er
sein neues Lebensziel zusam-
men. Patrick hat das gemacht,
wovon viele ältere Männer ge-
rade im französischen Kino
träumen: Er hat sich in eine
dreißig Jahre jüngere Frau ver-
liebt und seine Ehe beendet,
um mit der schönen Emma
(Adriana Ugarte) zu leben.

Daniel hört sich das alles
nicht ohne Mitgefühl an. Der
Verleger ist glücklich verhei-
ratet mit der Literaturdozen-
tin Isabelle (Sandrine Kiber-
lain), aber durchaus empfäng-
lich für die amourösen Eska-
paden seines Freundes. Als Pa-
trick und Emma dann schließ-
lich zum Diner kommen, ist
die Situation alles andere als
entspannt. Emmas aufreizen-
des Kleid ist für Isabelle ein
Skandal, während Daniel den
Blick nicht von der attraktiven
Geliebten seines Freundes las-

Altherren-Fantasie
Neu im Kino: „Verliebt in meine Frau“

Glück: Als Daniel (Daniel Auteuil) Emma (Adriana Ugarte) kennen-
lernt, stürzt er sich in wilde Fantasien. Foto: Christine Tamalet/Weltkino

Bresson ist natürlich prä-
sent, ebenso wie rund 60
Künstlerkollegen, die dem be-
sonderen Moment ins Auge sa-
hen. Zu den ältesten Zeugnis-
sen zählt hier der wunder-
schöne Sonnenuntergang, den
Carl Robert Kummer um 1850
über der „Landschaft nahe
Dresden“ erkannte. Als hätte
Caspar David Friedrich das
Bild gemalt, erscheint die me-
taphysische Naturansicht in
dieser frühen Fotografie. We-
nig später war Giorgio Som-
mer in Italien zur Stelle, als
der Vesuv den Himmel mit di-
cken Rauchwolken verhüllte
(„Mount Vesuvius“, 1872).

Vielfach geht es aber um
Körperbilder, Bildnis und
Spiegelbild. Raffiniert und
ausgeklügelt erscheint Otto
Steinerts „Maske einer Tänze-
rin“ von 1952. Im Spiegel des
fotografischen Silberbilds

Kicken – Foto-Galeristin in
Berlin – hat mit dem 70-jähri-
gen Kunstkenner gemeinsam
eine rund 300 Arbeiten starke
Auswahl getroffen. Hinzu
kommen kulturhistorische
Exponate wie ein höfischer
Bernsteinspiegel aus Olbrichts
barocker „Wunderkammer“.

Dort geht es um Werden
und Vergehen, werden der
Tod und die Schönheit in
kunstvollen Artefakten be-
schworen. Seit der Antike
wird die Ewigkeit als zeitlos
beschrieben, das Leben als
kurzer Augenblick. Der Mo-
ment ist der einzig wahr-
nehmbare Teil der Ewigkeit.
„The Moment is Eternity“ ti-
telt die Schau dementspre-
chend. Für die Fotografenle-
gende Henri Cartier-Bresson
war der „entscheidende Au-
genblick“, auf ewig konser-
viert, das Wichtigste.

Von Andrea Hilgenstock

BERLIN. Die Kunstsammlung
des Essener Arztes und Chemi-
kers Thomas Olbricht ist rie-
sig. In seinem Berliner Schau-
räumen präsentiert er regel-
mäßig Ausschnitte daraus. Au-
ßerdem werden auch andere
private und öffentliche Kollek-
tionen, die hierzulande noch
wenig bekannt sind, vorge-
stellt. Aktuell bietet der Monat
der Fotografie den Anlass für
einen ebenso vielseitigen wie
spannenden Einblick auf die
fotografischen Werke aus der
Sammlung des Kunstmäzens.

Zu seinen programmati-
schen Vorlieben zählt für den
Mediziner das Thema Ver-
gänglichkeit. Welches andere
Medium wäre da besser geeig-
net, über die Zeit und ihr Ver-
gehen zu reflektieren, als die
Fotografie? Kuratorin Annette

Augenblicke für die Ewigkeit
Der Berliner Me Collectors Room zeigt Fotografien aus der Sammlung Olbricht

zeigt er ein doppelköpfiges
Frauengesicht, verschattet im
Umkehrbild, während Cindy
Sherman 1977 lakonisch den
Blick in den Badezimmerspie-
gel inszeniert. Je jünger der
Urheber, desto profaner und
ungenierter werden mitunter
die Ansichten.

Da bietet Wolfgang Till-
mans die Darstellung eines
Glieds in „Kneeling Nude“
(1997). Origineller war da
noch Herbert Hoffmanns
Blick auf den damals schon
volltätowierten, ornamental
verzierten Körper von „Dr. Hu-
bert Fritz Clotten“ (ca. 1965),
der dem Muster seiner Wand-
teller nicht unähnlich sieht.
Exhibitionismus oder Exal-
tiertheit sind eben auch Merk-
male der Fotografie. Was
schön ist, liegt stets im Auge
des jeweiligen Betrachters.

Auguststraße 68, bis 1.4.

Stimmungsvoll: Carl Robert Kummer, Landschaft nahe Dresden
bei Sonnenuntergang, um 1850. Foto: Olbricht Collection/ Jana Ebert/nh

Im Spiegel: Cindy Sherman, Un-
titled Film Still #2, 1977
Foto: Courtesy of the artist and Metro Pictures,
New York/nh

Rätselhaft: Otto Steinert, Mas-
ke einer Tänzerin, 1952
Foto: Nachlass Otto Steinert, Museum Folkwang,
Essen /nh

Unser CD-Tipp
Faserige Welten
Es ist nicht leicht, den Rhythmus
eines Stückes zu verschleppen
oder zu verstolpern, und dabei
seinen Funk zu bewahren. Knife
Knights aus Seattle können so
was, und übertreiben tun sie es
auf ihrem Debütalbum „Time
Mirage“ auch nicht: Die Orien-
tierung verliert man in den von
Post-Dubstep, Trap und Avant-
garde-HipHop beeinflussten Hi-
pHop- und Neo-Soul-Abstrak-
tionen nicht.

Knife Knights sind das jüngste
Projekt des umtriebigen Musi-
kers Ishmael Butler. Bekannt
wurde er in den späten 80ern als
Kopf der Alternative-HipHop-
Gruppe Digable Planets, seit
2009 betreibt er gemeinsam mit
Tendai Maraire das tolle Experi-
mental-HipHop-Projekt Shabazz
Palaces. Nebenbei arbeitet er als
Manager bei Sub Pop Records,
die Öffnung des früheren Grun-
ge-Labels für avancierten Hi-
pHop geht nicht zuletzt auf sei-
ne Kappe. Reicht natürlich alles
nicht, weshalb Butler mit Erik
Blood nun als Knife Knights wei-
tere unwahrscheinliche Sound-
welten entwirft. Zu hören sind
synthetische Noise-Sequenzen,
windschiefe Gitarrenpassagen
oder blubbernde Geräuschklei-
nigkeiten. Auf Textebene klopft
man sich kollegial auf die Schul-
tern, schaut sehnsüchtig auf ver-
gangene Lieben. Am bemerkens-
werten ist das metallische Stück
„Mr. President“, Butlers ironisch-
sardonische Ode an die Macht, in
der Freunde kontrolliert, Mäd-
chen besessen, Geld gedruckt,
die Welt regiert wird. Süße Män-
nerträume in einer falschen Welt.

MICHAEL SAAGER
Knife Knights:
„Time Mirage“
(Sub Pop / Car-
go)
Wertung:
�����




